
Friedhofsgespräche

Münchner Friedhöfe, 1997

Eine Installation von 18 Pflanzschalen mit jahreszeitgemäßer Bepflanzung,

mit je einem eingravierten Zitat auf 17 Hinweisschildern

Friedhofsbesuche, eine eigene kleine Welt. Menschen die täglich dort hingehen, frische

Luft schnappen, Kontakte suchen, ihre Gräber pflegen. Jeder von ihnen hat schon seinen

Platz oder ist auf der Suche danach. Eine mir fremde Welt.

Ich ging auf den Friedhof, um mir diese Tradition nahezubringen, fragte persönlich die

Leute: »Wie erleben Sie den Friedhof?« und erhielt erstaunlich schlüssige Antworten.

Die meisten waren älter als sechzig Jahre. Wie ernst sie die Pflege nahmen und sich ent-

setzt über ungepflegte Gräber zeigten, doch nicht aus Ordnungssinn, sondern weil sie

glaubten, dass dieser Mensch vergessen wurde.

Eine Frage drängte sich mir auf: »Was ist der Mensch, dass er nicht frei entscheiden darf,

wie und wo er begraben werden möchte?«



Textauszug von Werner Meyer, »Memento Mori« im Katalog »Ich bin zufrieden hier« von 1997

Friedhofsgespräche (1997) ist der Titel der Installation von 18 Pflanzencontainern mit jahres-

zeitgemäßer Grabbepflanzung. In fast jedem steckt ein friedhofübliches Schild. Statt Hin-

weisen auf die Grabpflege durch Gärtner oder die Friedhofsverwaltung finden sich darauf

Sätze von Friedhofsbesuchern, die die Künstlerin in Gesprächen eingefangen hat. Dieselbe

Spannung von gesellschaftlich-öffentlicher und privater Haltung findet sich in anderer

Form, aber als grundlegendes Interesse in Karolin Brägs Arbeiten in dieser Installation wie-

der. Die allgemeine Ordnung, verkörpert durch die Regelmäßigkeit der Formen, den Zeit-

plan, die massenhafte, einheitliche Bepflanzung steht der persönlichen Haltung der

Lebenden gegenüber. Ihre Haltung, die sich in ihren Aussagen spiegelt, bezieht sich auf

den Ort und ihre Erwartung an Gedenken – der Tod ist ein Problem der Lebenden, nicht

der Toten. Jede Aussage gibt dem Seriellen, dem Einheitlichen als Pendant einen individu-

ellen Bedeutungshorizont, der sich erstreckt von Resignation und Flucht in Banalitäten bis

zur kritischen Distanzierung und Be- hauptung von Unabhängigkeit. Auf diese Weise ent-

steht in der Einheitlichkeit der Form zugleich ein vielschichtiges Bild. Und jede Aussage ist

eine stellvertretende Sicht dieses Bildes. Bilder erschließen sich über das Sehen, über die

Wahrnehmung, und Kunstwerke machen dieses Sehen, die Wahrnehmung zugleich auch

zum Thema, zeigen nicht nur, was zu sehen ist, sondern auch wie es gesehen werden

kann, durch ihre Form. Erst in der Reflexion über die Aufmerksamkeit zum Nachdenken

bekommen die Phänomene ihre Bedeutung, ihren Wert, ihre Qualität für das Leben. Das

Bild ist die Verbindung zwischen gesehener Gegenständlichkeit und Sprache gewinnender

Wahrnehmung.


